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Empfindlichkeit der Magengegend, durch die Unfähigkeit des
Magens, das Geringste bey sich zu behalten, durch die heft
tigstcn, brennendsten Schmerzen im Magen, und durch das
mit dieser Krankheit verbundene, offenbar entzündliche Fieber.

Siebentes Capitel.

Von den Fehlem des Stuhlganges.

I. Von der Hartleibigkeit und Verstopfung.

8U7.
Die regelmäßige Eröffnung des Stuhlganges ist eine zur

Erhaltung der Gesundheit nothwendige Ausleerung, weil
eine Menge nicht assimilabler Stoffe durch den Darmeanal
ausgcft.hrt werden. Findet diese Ausleerung nicht gehörig
oder um selten Statt, und smd die Exkremente ungewöhnlich
trocken, so nennt man diesen Fehler Hartlcibigkcit; Versto¬
pfung aber, wenn diese Ausleerung gänzlich gehemmt ist,

888.
Ein gewisser Grad der Hartleibigkeit besteht mit der

Gesundheit. Wenn nähmlich durch starke Bewegungen
des Korpers die fiüßigern Säfte zur Haut geleitet werden ;
so pflegt der Stuhlgang nicht so fiüßig zu seyn: ja oft
entsteht davon eine solche Trockenheit der Exkremente, daß
sie schon deßwegen Harllcibigkeit erregen, ohne daß der
Mensch krank würde.

Auch ist belannt, daß Leute, die eine sehr straffe
oder steife Beschaffenheit dor Fasern im natürlichen Zu¬
stande haben, gewöhnlich hartleibig sind, ohne davon
große Beschwerden zu empfinden. Ja solche Personen
haben oft eine dauerhaftere Gesundheit, als andere, die
wegen Schlaffheit ihres Darmcanals, beständigen fiüßi-
gen Stuhlgang haben. Auch pflegt in» hohen Alttr und

,,^
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in der Schwangerschaft diese Hartleidigkeit nicht unge¬
wöhnlich zu seyn.

In Krankheiten ist die Hartleibigkeit nicht selten ein Zu¬
fall, der ganz in der Ordnung ist, und gar keine üble Prog¬
nosen veranlassendarf. Erfolgen nähmlich starke Ausleerun¬
gen andere: Art, so ist begreiflich, daß diese zurückgehalten
wird: daher pflegen Leute, die stark schwitzen, hartleibig zu
seyn. Auch ist begreiflich, warum Genesende gewöhnlich
hartleibig sind, weil sie sich nähmlich noch nicht die nöthige
Bewegung machen können, auch meistens an einer Schlaff¬
heit des Darmcanals leiden, die eine Folge der vorherge¬
gangenen Krankheit ist. Besonders psiegt man nach heftigen
Anstrengungen der Gedärme, in Durchsällcn und Ruhicn
eine Neigung zur Hartleibigkcit zu bemerken, welche sich
bey gehöriger Diät bald verliert.

8<)Q.
In allenhihigen Krankheiten ist die rohe Periode gemei¬

niglich mit Hartlcibigkeil verbunden, well der hestige Umtneb
der Safte und die Spannung aller Theile keine regelmäßige
Absonderung der stutzigern Daimsäfte gestattet. Je starker die
Fieberhitzeund je anhaltender sie ist, desto eher pflegt sich Hart¬
leibigkcit zu finden. So begreiflich diese an sich ist, so nachthci-
lig wird sie durch Störung der regelmäßigen Verrichtungen,
durch Verstärkung des gereihten, gespannten Zustandes der
festen Theile, folglich durch Hemmung der Kochung. Daher
erfolgen oft die größten Unordnungen und die gefährlichsten
Symptome, und man kann den Grad des Fiebers und die Hef¬
tigkeit aller Zufälle durch nichts so sicher maßigen, und
die Kochung so zuverläßig befördern, als durch Hebung
dieser Hartleibigkcit.

89'-
Wo indessen kritische Bewegungen nach andern Or¬

ganen entstehen, wo Ausschläge und Schweiße ersetzen,
H 2
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da schadet die Hartleibigkeit nicht allein nichts, sondern sie ist,
wie im naturlichen Zustande (§.883.) vortheilhastcr, als ein
fiiißiger Stuhlgang. Daher ist es in Ausschlagsfiebern
besser, wenn während des Ausbruches und der Eiterung
oder Ausbildung der Exantheme der Stuhlgang hart und tro^
«Jen, als wenn er dann sehr fiüßig ist.

892.
In chronischen Krankheiten ist die Hartleibigkeit eben

so gewöhnlich als in hitzigen, und setzt dort entweder lln»
thätigkeit des Darmcanals oder Zurückhaltung der stutzi¬
gern Säfte voraus. Aus der letztern Ursache entsteht sie beson¬
ders in chronischen .Nervenkrankheiten: sie begleitet die hyste¬
rischen und hypochondrischen Anfälle, und scheint manchen
Patienten dieser Art besser zu bekommen, «ls ein stutzige r
Stuhlgang, weil die zurückgehaltenen Exkremente vielleicht
dazu beytragen, den festen Theilen den nöthigen Grad
«on Reih zu geben.

8YZ.
Eigentliche Verstopfung, oder völlige Hemmung des

Stuhlganges ist immer ein sehr widernatürlicher Zustand,
und man muß aufs sorgfältigste die Ursachen desseben zu erfor¬
schen suchen, weil er in wenigen Fällen ohne großen Nach¬
theil der Gesundheit ertragen wird, und oft selbst dem Leben
nachtheilig werden kann. Es hat zwar Leute gegeben, die
bey einer gänzlichen Verstopfung Monathe, ja Jahre lang
gelebt haben. (Neue Samml. mediz. Wahrnehmungen,
Th. i.S. 42s.) Allein dergleichen seltene Fälle beweisen nur,
daß die menschliche Natur sich an die sonderbarsten Abwei¬
chungen vom natürlichen Zustande gewöhnen kann.

894.
Bey einer hartnäckigen Verstopfung des Stuhlganges

muß zuerst untersucht werden, ob nicht ein örtliches
Hinderniß im Darmcanal und im After zugegen ist.
Daß dieß Hinderniß seinen Sitz im After hat, wird man



oft schon bey der Anwendung der Clysiiere entdecken. Bey
Hämorrhoidalpatienten wlrd der Aster durch variköse
Ausdehnung der Venen des Afters, durch Geschwülste
und Verhärtungen des ^Zellgewebes verengt und ver¬
schlossen.

Auch hat man in unzähligen andern Fällen Polypen
des Afters, Fleischgeschwülste, knorplichte Verengerungen,
Fisteln und Geschwüre des Afters als Ursachen der hart«
nackigen Verstopfung bemerkt.

S9S.
Oft ist auch die Ursache der Verengung und Verschlie.

ßung des Afters in dem äußern Druse benachbarter Ein^-
geweide, besondes des Uterus und der Harnblase zu suchen.
Eine der hartnäckigsten und bedenklichstenArten der Ver-
siopsung entsteht im dritten Monathe der Schwangerschaft
von der Zurückbeugung des Uterus, den man gewöhnlich
beym Zufühlen durch die Häute des Afters wie einen Voll
fühlen kann, wovon der After zusammengedrückt, und die
durch Clystiere eingespritzte Masse sogleich wieder zurück¬
getrieben wird. Dabey pflegt auch der Urin gewöhnlich un¬
terdrückt zu seyn. Man wird beym Zufühlen durch die Scheide
die Hintere Wand der letztern schlaff und runzlig, die vordere
aber sehr gespannt, den Muttermund sehr hoch nach der Ver¬
bindung der Schambeine hin, fühlen: oft wird man de«
letztern gar nicht fühlen können. Dieser Zufall geht, wenn
er nicht durch eine geschickte Zurückbringung des Grundes des
Utetus gehoben wird, in unheilbare Darmgicht über.

Steine in der Harnblase, die von beträchtlicher Größe
waren, (^ n l p. 0I18. Hl. 2.) und Fleischgewächse der¬
selben verursachten, ebenfalls bisweilen eine mechanische..
Verengung des Afttts, wodurch die hartnäckigste Versto- ,
pun§> entstand.
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8<)7-
Eine sehr häusige Ursache der Verstopfung ist in den

Darmbnichen zu suchen. Sind tieseerst seit kurzem entstan¬
den, so erträgt der Körper diesen Aufenthalt des Speise-
breycs und Kothes in den aus dem Unterleibe vorgefal'eneil
Gedärmen weniger, als in der Folge, wo man sich daran
gewohnt hat. Aber dann pflegen Einklemmungen der Brücke
Verstopfung zu erzeugen, die sich durch kein Mittel erleichtern
laßt, wenn man nicht die Verengung des Vanchringes und
des Vruchsacks zu heben weiß.

8y9.
Dieß alles sind Ursachen der Verstopfung, die leichter

zu erkennen sind, als wenn man den Sitz des Uebels in dem
gainen Canal der Gedärme, oder an einer bestimmten Stelle
desselben zu suchen hat. Ostkann man nur durch wahrschein¬
liche Vermuthung diesen FeR«, seiner Gattung nach erken¬
nen, ohne genau bestimmen zu können, von welcher Art er
eigentlich ist, und in welcyer Stelle des Gedärms er
seinen Sitz hat.

899.
Die Verschlingung der Gedärme, die Einschiebung dersel¬

ben in einander, oder die sogenannte Intussusception, wird
zwar sehr oft als befriedigender Grund der hartnäckigen und
endlich tödtlichen Verstopfung angegeben. Allein, wenn man
weiß, daß oft gerade umgekehrt, jene Einschiebung der Ge¬
därme in einander durch hartnäckige Verstopfung erregt wird,
daß nicht selten die Intussusception in Leichen gefunden ist,
wo während der Krankheit keine von den gewöhnlichen
Zeichen dieser Einschiebung zugegen waren, wo sie also
wahrscheinlich erst während des Todeskampfes entstanden
war; daß endlich nicht selten diese Intussusception wirk¬
lich eine geraume Zeit lang Statt fand, ohn^ eine hart- .
nackige Verstopfung zu erzeugen; so muß man durch diese
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Betrachtungen sich zu cil.er sehr vorsichtigen Beurtheilung
dieser Ursache bewegen lassen.

Bisweilen aber ist diese Vcrschlinguug der Gedärm«
offenbar genug, wenn die hartnäckgiste Verstopfung mit
kothigem Erbrechen, äußerst heftigen Kolikschmerzen, unbe.
schreiblicher Angst und beschwerlichem Harnlassen verbun¬
den ist, wenn man nicht Ursache hat, aufjene örtliche Hinder-
nisse (§. z<^5. f.) zu schließen, und wenn die vorhergegan
genen Zufälle Entzündung oder tonische Krä'mpfe der Ge«'
darme verrathen.

Y00<
Knorplichtc Verhärtungen einer Stelle des Darmcanals,

Geschwülste und Gewächse in denselben verursache» eine
unheilbare Verstopfung, deren Ursache sich selten bestimmt
angeben läßt. Daß auch Gallensteine, wenn sie sich in die
Gedärme senken, und sich in denselben anlegen, hartnä¬
ckige Verstopfungen erzeugen können, ist von Gaitskell
(Samml. für »rartische Aerzte, B. XVl.S. -6H.) erwie¬
sen. Hier wird man auf die vorhergegangenen Zufälle der
Gallensteine (Handb. der P.»,thol. Th. I. §. 328.) Rücksicht
nehmen müssen, um ihren Fortgang in den Darmccmalals
die Ursache der gegenwärtigen Verstopfung zu erkennen.

Widernatürlich verhärteter Koth; unverdauliche, fremde
Körper, die sich im Darmcanal festgesetzt haben, besonders
Würmer und BlnMlch, veranlassen oft die hartnäckigste
Verstopfung. Man wird bisweilen bey der Anwendung der
Elystiere diese Ursachen entdecken, aber ost ist alle Vemü-
hung vergebens, eine genaue Diagnosis anzustellen. .

YN2.
Nicht selten liegt der Grund der Verstopfung in

dem Drucke, den die Gedärme von den verhärteten und
geschwollenen Eingeweiden des Unterleibes, besonders
von der widernatürlich geschwollenen Leber, erleiden. Die
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Zeichen der Stockungen im Unterleibe, und der Nutzen, den
gelinde auflösende Mittel leisten, sind Hilfsmittel, wodurch
man auf die Entdeckung dieser gewöhnlich sehr hartnäckige«
Ursache kommen kann.

Endlich ist bisweilen die krampfhafte Verengung eines
Theils des Darmcanals zu beschuldigen: ein Zustand, der
nicht bloß örtlich ist, oft auch von einer allgemein gereih¬
ten Beschaffenheit des Körpers abhängt. Bey hysterischen
und melancholischen Personen ist der tonische Krampf, der
die Gedärme an einer einzelnen Stelle zusammen schnürt,
oft die Ursache einer ziemlich hartnäckigen Verstopfung: oft
entsteht dieser Krampf auch von der Sympathie der Ge¬
därme mit andern Organen, von unterdrückten Hautkrank¬
heiten, und i/t d<chee in Ausschlagsflebern vo« der übelsten
Vorbedeutung.

II. Von dem Bauchsiutz.

Der Bauchfiuß besteht in einer häufigern Ausleerung
fiiißiger Exkremente, als im Natürlichen Zustande. Ma5
sieht, daß unmöglich im Allgemeinen bestimmt werden kann,
wie oft Jemand zu Stuhle gehen muß, und wie fiüßig
seine Exkremente seyn müssen, wenn man einen Durchfall
bey ihm annehmen soll. Ein alter Mann wird den Bauch¬
fiuß haben, wenn er nur so oft zu Stuhle geht, und so fiü'ßige
Exkremente ausleert, als bey einem Kinde im völlig natürli¬
chen Zustande vorkommen.

Y0F.
Der häufige und siüßige Stuhlgang seht eine Eon-

gestion zum Darmcanal voraus, die eben so oft passiv als
«ctio seyn, eben so oft von Reitz als von Erschlaffung
der Gedärme herrühren kann. Aus diesen verschiedenen Zu¬
stand der Gedärme muß man bey jedem Buchsiuß sichere
Schlüsse zu machen suchen: den Zusammenhang dieses



Zustandes m!t dem Verhältniße der Kräfte muß man ',u
beurtheilen wissen, um den Durchfall als Zeichen gebrau¬
chen zu können.

yo6.
Sehr oft erträgt man den Bauchsiuß ohne Nacktheit

der Gesundheit, wenn nähmlich der leichte Reiß, der diese
Congesiion erregte, durch die Ausleerung, als Folge der letz¬
ter«, wieder weggeschast wird. Nach Ueberladungen des
Magens mit.reihenden Speisen und Getränken, nack leich¬
ten Erkältungen, nach Leidenschaften von erregender Art,
bey Annäherung eines Gewitters entsteht bey vielen Menschen
ein Durchfall, der gleichgültig und oft erleuchternd ist.

907.
Aber, als Symptom von Krankheiten, hat der Durch¬

fall bedeutendere Vortheile und Nachtheile. Die Vortheile,
die er erzeugt, bestehen theils in der Wegschaffung reihen¬
der Stoffe, die im Darmcanal vorhanden warm, theils in
Verminderung der widernatürlichen Anstrengungen durch
Abkühlung und Schwächung des Körpers, theils jn der
Ableitung nachtheiliger Congestionen von andern Theilen.
Daher glaubt man fälschlich, daß durch den erregten Bauch¬
siuß das Blut gereinigt werde, weil die Ausschläge und Ge¬
schwüre, die man irrig von einer Schärfe des Blutes herleitet,
durch Ableitung der Kongestionen vermindert oder ge-
heilt werden.

908.
Die Nachtheile, welche der zu häufige und flüßige Stuhl¬

gang erzeugt, sind vielleicht noch beträchtlicher. Nicht allein
schädlich« Ableitung der wohlthätigen Congestionen, Stö¬
rung der regelmäßigen Verrichtungen der Naturkräfte, son¬
dern Schwächung des Körpers im hohen Grade sind Folgen
des Vauchfiußes, die nur zu oft vorkommenund wieder zu an¬
dern seh? hartnäckig?» Krankheiten Anlaß geben können.
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Um genau« die Beziehung des Vauchstußes auf den in^.
nern Zustand zu bestimmen, muß man erstlich darauf sehen,
ob er in einer hitzigen oder langwierigen Krankheit als Zu¬
fall erscheint. Ist jenes, so muß man zuvörderst auf die Pe¬
riode der Krankheit Rücksicht nehmen.

Im Anfange und in der rohen Periode eines entwickelten
Fiebers ist nie ein Vauchfiuß wohlthatig, weil in dieser Zeit
des Aufruhrs der Kräfte keine Regelmässigkeitder Verrichtun¬
gen erwartet werden kaun. Der Hippokratische AuZspruch,
daß im Anfange einer hitzigen Krankheit keine Ausleerung kri¬
tisch ist, bleibt ewig wahr. Nur im Verlaufe eines Fiebers,
wenn die Crifen vorbereitet sind, und der Charakter des Fie¬
bers damit übereinkommt, kann man uon dieser Ausleerung
Erleichterung erwarten.

Auf den Charakter de5 F«b«s kommt sehr viel an.
Ist derselbe von gastrischer, rheumatischer oder katarrhalischer
Art; so werden die Diirchfälle eher erleichtern, als wenn es
ein Nerven- oder Entzündungsfieber ist. In den letztern find
sie äußerst nachtheilig, und besonders hat man fast allemahl
im schleichenden Ncrvenfieber den übelsten Erfolg von schlei-
michten Bauchfiüsscn gesehen.

y'l.
Der Zusammenhang des Vauchfiußes mit dem innern Zu¬

stande muß vorzüglich auch aus den vorhergegangenen und ge¬
genwärtigen Zufällen beurtheilt werden. Entstehet dcrBauch-
fiuß bey hinlänglichen Kräften, bey einem mäßig starken Pulse
und während des Nachlasses eines Fiebers, so pflegt er eher
entscheidend zu seyn, als wann er bey schon gesunkenen Kräf¬
ten, gegen das Ende einer schweren Krankheit, bey einem
sehr beschleunigten und gereihten Pulse und im Anfalle
des Fiebers selbst entstehet, wo er nur zur Verstärkung
der Krankheit beyträgt.
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Unter den den Vauchfiuß begleitenden Zufällen verdie.-
nen die Schmerzen im Unterleibe besondere Rücksicht. Ii: we?
niacr diese vorhanden sind, je weicher und gleichmäßiger auf¬
getrieben der Unterleib ist, desto weniger nachthcilig pflegt
der Vauchfiuß zu seyn. Auch sind herumziehende flüchtige
Sckmcrzen von keiner besondern Bedeutung. Aber je fixere
Schmerzn ben dem Vauchfiuß zugegen sind, je mehr diese
den obern Theil des Darmcanals einnehmen; desto mehr
sie)t zu furchten, daß Entzündungen hinzutreten.

Ein anderer Zufall ist gleichfalls sehr häufig beym Vauch¬
fiuß vorhanden, nähmlich der Stuhlzwang. Er besteht in
einer fruchtlosen und schmerzhaften Neilzung zum Stuhl¬
gange, die vorzüglich im Schließmuskel des Afters ihren
Grund hat. Wird dieser schmerzhafte Krampf sehr stark,
so verhindert er den Abgang der Exkremente gänzlich.

Charakteristisch ist dieser Zufall in der Ruhr, wo er aber
ein übles Zeichen gewayrt wenn er mit gänzlich gesunkene»
Kräften und mit völligem Mangel an Empfindung im Darm-
canal verbunden ist. Eben so nachtheilig ist der Stuhlzwang,
wenn er in andern Krankheiten mit den Zufällen der Schwä¬
che zugleich vorkommt, ^o kündigt er in der Schwindsucht
und am Ende der Nervenfiebern den nahen Tod an.

9»4-
Man muß indessen nicht übersehen, daß bisweilen örtliche

Reihe diesen Krampf erregen, und daß er alsdann keine so
üble Bedeutung hat. Astariden im After, Hämorrhoidaizu-
fälle, Steinbeschwerden, und selbst der Druck des schwank
gern Uterus in den letzten Monathen der Schwangerschaft:
dieß sind Ursachen, welche den Stuhlgang ohne besondere
Gefahr hervorbringen.
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<)'H-
Ein anderer wichtiger Zufall bey dem Bauchstuß ist der

bewußtlose, unwillkührliche Abgang der Exkremente. Ge¬
wöhnlich hält man den letztern für ein höchst gefährliches,'
ja tödtliches Zeichen; und es ist gewiß, daß, wena andere
Symptome fiir eine Neigung des Körpers zur Lähmung
sprechen, dieser Zufall noch bestimmter die Lähmung andeu¬
tet, ja daß man, besonders gegen das Ende schwerer hitzi¬
ger Krankheiten, den herannahenden Tod mit Sicherheit
aus diesem Merkmahl erkennen kann.

yi6.
Allein die Exkremente gehen oft Unwillkü'hrlich ab, bey

einer örtlichen Erschlaffung des Schließmuskel5des Afters,
welches sowohl bey Kindern, die an Askariden leiden, als
auch bey altern Leuten, die lange Zeit Hamorrhoidalbe-
schwerden geduldet haben, der Fall ist. In manchen Fällen
des heftigen Zieberwcchnsmns ist gleichfalls der unwillkiihr»
licht Abgang der Exkremente nicht ungewöhnlich, und inso¬
fern der Wahnsinn selbst nicht gefährlich ist, hat man auch
von diesem Zufalle nicht viel zu besorgen.

p'7-
Aber hauptsächlich muß man bey Beurtheilung des

Durchfalls auf die Beschaffenheit der abgehenden Stoffe
Rucksicht nehmen, und diese genau untersuchen. Es kommt
dabey auf ihre Consistenz, Farbe und Geruch an.

'Was zuvörderst die Consistenz betrifft, so sind die
erleuchternden Bauchfiüsse gewöhnlich von gelblich - oder
bräunlichschleimichter, mannigfaltig gemischter Beschaf¬
fenheit. Je fiüßiger und wässcrichter der Durchfall ist,
desto weniger kann er als erleuchternd angesehen werden:
denn in diesem Falle ist keine gehörige Verarbeitung der
Säfte vorausgegangen. Ganz wässericht sind die soge¬
nannten schmelzenden Durchfälle oft, die gegen das
Ende der Schwindsucht und schwerer hitziger Krankheiten
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erscheinen, unwillkührlich erfolgen, oder wenigstens milden
offenbarsten Zeichen der Schwäche, mit Schlummersucht
und Ohnmachten verbunden find.

Nur im Anfange der Wassersucht, die vom Austteten
bloß seröser Feuchtigkeiten ins Zellgewebe herrührt, ist ein
wässerichter Durchfall bisweilen heilsam.

9.3.
Ist die Masse der Exkremente zwar nicht ganz was-

stricht, aber doch von sehr weißer Farbe und zähem Zu¬
sammenhange, so enthält sie bloß rohen, unverarbeiteten
Schleim, dem gar keine Galle beygemischt ist. Wenn sehr
heftige Krämpfe die Ausfuhrungsgängeder Galle verschlie¬
ßen, oder durch andere Ursachen die Absonderung völlig ge¬
hemmt wird; so finden sich bisweilen solche seh? weiße Stuhl¬
gänge ein. In hysterischen, hypochondrischenund gichtische,,
Beschwerdenwird oft nichts als ein sehr weißer, zäher
Schleim ausgeleert: und in langwierigenKrankheiten, in
welchen die Leber vorzüglich angegriffen wird, pflegen solche
weiß schle:Michte Abgänge beständig Statt zu finden.

9»9-
In hitzigen Krankheiten kann man aus diesen zähen,

weißen, schleimichten Stuhlgängen desto mehr Gefahr her¬
leiten, je heftiger die dabey vorhandene Fieberhitze ist. Wird
während eines wüthenden Fieberwahnsinns,mit allgemei¬
ner Hitze verbunden,eine Menge zähen, weißen Schleims
ausgeleert; so zeigt dieß gänzliche Unthätigkeit der abson¬
dernden Gefäße der Leber und der Gedärme, und in Ver¬
bindung mit der allgemeinen Fieberhitze große Gefahr an.

92«.
Am nachtheiligstenist aber dieser Abgang von zä¬

hem Schleim, wenn er so. klar und zusammenhangend
wie Eyweiß ist. In diesem Falle enthält er ernährende
Lymphe; und darum ist ein solcher Abgang unter an¬
dern» in der Ruhr so äußerst bedenklich, weil die Darm-
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drüstn gewiß ganz unthätig sind, und keine Ernährung
Statt findet, wenn dieser Schleim abgeht.

Y2>.
Auch der Milch wird bisweilen dieser weiße und zähe

Schleim ähnlich, und man hat irriger Weise darausgeschlof-
sen, daß es wahre Milch, ,wemgstcn3 Chylus sey, der
hierben ausgeleert werde. Oft rührt dieser milchartige
Schleim bloß von blinden Hämorrhoidcn her, wo denn
die lange Stockung des Schleims diese milchartige Konsi¬
stenz veranlaßt.

Wenn aber diese Ausleerung immer nur in den Stun¬
den der Verdauung, mit heftigem Poltern, saurem Ausstö¬
ßen und häusigen Blähungen und ohne die geringste Bcy-
mischung natürlicher Exkremente vorkommt, dagegen in den
Vormittagsstunden einige natürliche l'^kremente ausgeleert
werden, und der Patient ansängt sich abzuzehren; so leidet
er an der Milchruhr, die ihren Grund i« gänzlicher Er¬
schlaffung der Darmdrü'ftn und dem widernatürlichen Ab¬
gange des Darmschleims hat.

y22.
Kommt bey Kindbetterinnen der milchichte Abgang vor,

so ist derselbe als Metastase zu erklären. Wahre Milch ist
es nicht, die sich aus den Brüsten aus den Darmranal er¬
gießt, (Handb. der Pathol.TH. II. §. 664.) sondern es ist
Lymphe und Darmschleim, die durch Stockung und Aus¬
artung diese Beschaffenheit annehmen.

923.
Sehr nachtheilig ist auch der schleichmichteAbgang,

wenn er zugleich schäumicht ist. Tieß zeigt beymischung von
Luft und einen sehr zähen Zusammenhang des Schleims
an. Bey heftigen Krämpfen der Gedärme, in Ruhren und
äußerst schmerzhaftenKoliken sind diese schäumichtcn,schlei-
michten Exkremente Beweist großer Gefahr.
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924.
So bedenklich alle diese Falle schleimichter Bauchsiüsse

sind/ so gibt es doch Beyspiele, wo sie erleichtern oder gar
entscheiden.Erleichternd ist der häufige, schlcimichte Abgang,
wenn der Schleim locker, mit Galle untermischt ist, und in
solchen Krankheiten ausgeleert wird, die schon deutliche Nach¬
lässe hervorgebracht haben. Gichtische Anfalle, selbst gastri¬
sche Verwickelungen der Entzündungen entscheidensich nicht
selten durch solche schleimichte Durchfalle. Auch in Wechselsie¬
bern hat man Erleichterung von dergleichen Stuhlgängen
zu erwarten.

925.
Ein citerarti ger Abgang ist in den meisten Fällen gefährlich.

In der Ruhr zeigt er Verschwörung der Gedärme, in der
Schwindsucht Metastasen des Eiters aus den Lungen auf
den Darmcanal an. Dergleichen Metastasen find indessen bey
Verschwätungenminder edler Theile bisweilen weniger be¬
denklich gewesen. So hat man Beyspiele, wo bey verschwä'r-
ten Parotiden der eiterartige Stuhlgang wohlthätig war,
aber bey Exulcerationen edler Organe ist allezeit die Ge¬
fahr beträchtlich.

926.
Engelbe Farbe des Abgangs zeigt an, daß Galle, in gerin¬

gem Grade ausgeartet, den Exkrementen beygemischt ist. Bey
Kindern ist diese Farbe der Exkrementesehr gewöhnlich, und
zeigt keinen besonderswidernatürlichen Zustand an. In hitzi¬
gen Fiebern kann man daraus auf eine gereihte Beschaffen¬
heit der Leber schließen,und bisweilen werden Frühlings-
fieber durch einen solchen Abgang erleuchten.

Aber noch häusiger ist in Friihlingssiebern, die einen gal¬
licht - entzündlichen Charakter haben, die rothgelbe Farbe der
Exkremente, wodurch ein höherer Grad der Ausartung der
HM angedeutet wird.
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Grüne Stuhlgänge zeigen eine solche Verderbniß der
den Exkrementen bcygemifchten Galle an, daß man fast
allemahl auf die heftigsten Krämpfe oder auf Entzündung
der Leber und der benachbarten Eingeweide schliefen kann.
Bey Kindern find diese grüngallichten Abgänge gewöhnt
chcr, aber immer deuten sie auf einen ungemcin krampfhaft
ten Zustand der Eingeweide des Unterleibes, wie er beson¬
ders bey Zahnbeschwerden und Wurmzufällen nicht selten
vorzukommen vfiegt. Oft muß man selbst Darmentzündung
fürchten, wenn die außerordentliche Hihe und Cmpsindlichkcit
des Unterleibes, wenn das schnelle Sinken der Kräfte und die
entzündliche Natur des Fiebers noch mehr dafür sprechen.

So ist auch bey Erwachsenen meistens Gefahr der Darm¬
entzündung oder der nachtheiligsten Nervenzusasse zu sürch-
ten, wenn in hitzigen Krankheiten, in Ruhren, nach Kops¬
verletzungen, nach zurückgetreten« Gicht s«h dieser grün-
gallichte Vauchfiuß einstellt.

' 928.
Ungeachtet die braune Farbe bey den natürlichen Ex¬

krementen gewöhnlich ist; so verhält es sich doch anders,
wenn die Exkremente bey ihrer sehrfiüßigen Beschaffenheit
diese braune Farbe annehmen. In hißigen Krankheiten zeigt
dieß einen beträchtlichen Grad von Ausartung der Galle und
der Darmsäfte an, und gewährt desto üblere Prognosen,' je
mehr Krämpfe und Zufälle der Schwäche dabey zugegen sind.

929.
Eben fo verhält es sich mit der schwarzen Farbe

des Abganges. Diese erzeugt sich durchgehends, wo die
Exkremente sehr lange sich in den Gedärmen aufgehalten
haben, und zeigt keinen nachtheiligcn Zustand an, wenn
nur die Eonsistenz der Exkremente dabey naturlich bleibt.
Aber wenn diese sehr fiüßig und zugleich schwarz sind,
so vsiegen sie als Zeichen der ärgsten Ausartung der

Gal



Galle und der Darmsäfte eine» sehr schlimmen/ meist todt--
lichen Ausgang der Krankheit anzuzeigen. In bösartigen
Fiebern, nahmentlich in dem Verlaufe der Pest, im gel-
den westindischen Fieber, oft auch in unsern bösartigen
Nerveichebern, kommt mit den Zeichen der gesunkenen Kräf¬
te dieser schwarze Vauchfiuß als ein sehr gefahrlicher Zu¬
fall vor.

Der blutige Abgang zeigt sehr verschiedene Zustande an.
Erfolgt er im chronischen Zustande ohne eigentlichemStuhl¬
gange , oder nach demseblen , so setzt er einen Erguß des
Blutes in die äußersten Venen des Afters voraus, und
zeigt bey Kindern Astariden, bey Erwachsenen Hämor-
rhoiden an. Sind aber im chronischen Zustünde die stößi¬
gen Exkremente selbst mit Blute gemischt; so zngt dieser
Abgang entweder Verschwaruug der ^eber,'o5« passive
Eongestionen des Blutes zum Darmcanac an/'welche letz¬
tere gewöhnlich mit der Hämorrhoidalkrankheit zusammen-
hangen.

<)3 l.
Im fieberhaften Zustande kann man aus diesem bluti¬

gen Abgange der Exkremente entweder aufdieRuhr schließen,
wenn Schneiden im Leibe und ein heftiger Stuhlzwaug da¬
bey zugegen smo: oder es zeigt dieser Abgang gänzliche Auf¬
lösung der Säfte an, und ist besonders in Nervenfiebern von
der übelsten Vorbedeutung. In bösartigen Pocien hat man
bisweilen diesen blutigen Durchfall mit andern Zeichen der
ärgsten Ausartung der Säfte verbunden gefunden. So ist
er auch im Skorbut nicht ungewöhnlich.

Werden bey dem Vauchfiuß die Speisen unverändert
ausgeleert, fo zeigt dieß Unthätigkcit des Magens und der
Leber an, und ist bey Kindern nicht ungewöhnlich auch nicht
bedenklich, so langes nur gewisse Speisen sind, die nicht ver-
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daut werden. Aber wenn im chromschen Zustande alseund je¬
de Nahrungsmittel, ohne die mindeste Veränderung, in sehr
kurzer Zeit wieder abgehen ; so gesellt sich sehr bald ein ka-
chektischer Zustand hinzu, und die Krankheit wird , sich selbst
iiberlassen, unheilbar.

Auf den Geruch der Exkremente muß man ebenfalls Rück
ficht nehmen, da man den Grad der Ausartung der Exkre-
mente daraus bestimmen kann. Ein äußerst heftiger, aashof
ter Gestank ist überall, vorzuglich in hitzigen Krankheiten,
sehr nachtheilig, wo er gemeiniglich mit der schwarzen Far¬
be der Exkremente sich verbindet.

Riechen aber die Exkremente gar nicht, so sind sie auch
gar nicht verändert, und diese Gcruchlosigkeit ist sowohl
bey dem unveränderten Abgange der Nahrungsmittel, als
bey rohen, schleimichten Durchfällen von sehr übler Be¬
deutung , indem das v'Mge Unvermögen der absondern¬
den Werkzeuge dadurch angezeigt wird.

9Z4-
Der häufige Abgang von Gasarten oder Blähungen,

die sich in den Gedärmen erzeugt haben, ist in vielen Krank¬
heiten sehr gewöhnlich, und pflegt eben so oft unbedenklich
zu seyn, als er einen sehr nachtheiligen Zustand anzeigt.

Haben die Blähungen vorher viele Beschwerden, Kolik-
schmerzen und dergleichen hervorgebracht; so ist es freylich
vortheilhaft und erleichternd, nenn sie fortgehen, und man¬
che schwere Anfälle hitziger und chronischer Krankheiten wer¬
den dadurch gehoben.

935
Aber es gibt Fälle, wo die Forttreibung der Blähun»

gen nachtheilig ist. Im chronischenZustande scheinen bis¬
weilen die Verdauungswerkzeuge so erschlafft zu seyn, daß
keine Veränderung der genossenenNahrungsmittel erfolgt;
d«nn scheint es bisweilen besser zu seyn , daß sich Gas-



orten aus dem Spcifebrey entwickeln, und eine Zeit lang
den Magen und den obern Theil des Tarmcanals reißen,
als daß <>e entweder gar nicht erzeugt werden, oder so»
gleich wieder fortgehen. Daher scheint der Nutzt« des
Niederschluckens der aufsteigenden Blähungen in ter Hy¬
pochondrie, den C. L< Hofmann und Wedekind so sehr au¬
sreifen, daher scheint der Vortheil zu entstehen, den das
üble Aufstossenin der Magenruhr erzeugt.

Es gibt Fälle von hchigen Krankheiten , wo während ih¬
rer Verschlimmerung sich eine Menge von Välhungen erzeugt
und unaufhörlich fortgetrieben wird. In einem solchen Falle
leiden die Gedärme an heftigen Krämpfen, die einen
mißlichen Ausgang furchten lassen. Wenigstens wird in
der Raserey und in andern convulfwen Anfällen Ichwerer
hitziger Fieber diese Erscheinung sehr häusig bemerli, und
es wird dadurch der hohe Grad desNervenleidens angedeutet.

Wenn zwar Blähungen abgehen, aber gar keinen Ge¬
ruch verbreiten, so ist dieß ein Zeichen, daß sie vorzüglich aus
orydirtem E tickgas bestehen, und daß die stärkste Ausar¬
tung der Darmsäste vorgegangen ist. In bösartigen Fiebern
und in Rühre« hat man diese Geruchlosigkeitder Blähungen
bisweilen in dem Zeitpunkte der größten Gefahr und des
völligen Verlustes der Kräfte bemerkt.

938.
Wenn Spuhlwürmer im Stuhlgange bemerkt werden,

so kann dieß in chronischen Fällen erleichternd seyn, inso¬
fern die vorhergegangenen Beschwerden von Würmern her¬
zurühren schienen. Aber in hitzigen Krankheiten, beson¬
ders von nervösem Charakter, führt die Ausleerung der
Würmer gewohnlich kleine Erleichterung mit sich. Im Ge¬
gentheile wild die Gefahr der Krankheit dadurch mei-
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stens noch erhöht, und die Zufälle des angegriffenen Ner¬
vensystems «erstarken sich darnach.

Oft erfolgt dieser Abgang von Würmern erst im To-
deskampfe, ohne z» dem Schluße zu berechtigen, daß die
Würmer die Krankheit veranlaßt haben: denn sie pflege»
sich in vielen hitzigen Fiebern dieser Art erst zu erzeuge!,,
«nd dann ist ihr Abgang sehr gleichgültig.

Achtes Capitel.
Bon dem Urin.

y3y.
Unter allen abgeschiedenenFlüßigkeiten des thierischen

Körpers laßt sich diese am bequemsten untersuchen, weil
man sie in größerer Menge auffasse« kann, weil sie ge¬
wöhnlich auch durchsichtig ist, und die manigsaltigsten
Abänderungen der Farbe, der Conschenzund des Gehal¬
tes darbiethet. Es ist aber nicht hinreichend, bloß diese
Abänderungen zu beobachten, sondern wir müssen auch in
vielen Krankheiten aus die von Cruikshank, *) F o u r
c ron und Vau quelln **) angegebene Art durch cke.
mische Negentien die verschiedenen Verhältnisse der Bc-
standtheile des kranken Harns zu erforschen suchen.

Will man den Harn als Zeichen des kranken Zustan-
des benutzen; so nniß man sich klare Begriffe von dem
Zusammenhange feiner Befchaffcnheit mit dem innern Zu¬
stande erworben haben. Seine Farbe, seine Konsistenz,
die schwerern Stoffe, die sich aus demselben abscheiden,
die Verhältnisse der Bestant theile, welche die Chemie durch
gegcnwirkeude Mittel entdeckt, alles dieß fuhrt uns auf
den Zustand der Organe, welche den Urin abscheiden, und

*) Z,c,IIu'5 c->5e« c»t ll>- <1i,dtte5 meiüiuz, p. 4Z8'5.
^') ^nnHle« lie clxmie , in«, zi. p. 48 3. lom. H«. p<»S. 8'. l.
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